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    Für Anna, Conrad, Ida, Luke, Marie und Moritz

    »Enkelkinder sind das Dessert des Lebens.«

    (Königin Silvia von Schweden)

  
    Drei Sorgen sind des Menschen Gaben: er hat, er hatte und will haben.

    (Deutsches Sprichwort)

  
    RHEINE AN DER EMS

    
      	Hotel Freye

      	Café Bornéo (Wintering)

      	Juweliergeschäft Friedensborn & Rosenfeld

      	Restaurant SunDays (Hotel Lücke)

      	Dionysius-Brücke

      	Bank nahe der Elpersstiege

      	Rechtsanwalts- & Notarkanzlei Olaf Roggensack

      	Mathias Spital

      	Villa der Familie Mey

      	Klostercafé Bentlage

      	KUBUS Tagungshaus Bentlage

      	NaturZoo Rheine – Haupteingang

      	NaturZoo Rheine – Lieferantenzufahrt
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    DIE HANDELNDEN PERSONEN

    
      	
        MORITZ MEY
      

      	Buchautor und freier Mitarbeiter der Rheiner Allgemeinen Zeitung. Studierter Germanist. Kann als solcher nicht nur brillante Texte formulieren, sondern auch sehr gut zuhören.

      	
        ANNA MEY
      

      	Lehrerin für Biologie und Mathematik am Rosalind-Franklin-Gymnasium in Rheine. Träumt davon, die wohlverdienten Sommerferien in Ruhe genießen zu können. Muss allerdings erfahren, dass Träume eben oft nur Schäume sind.

      	
        LUKE RUMPHORST
      

      	Kriminalhauptkommissar und ein Ermittler alter Schule. Ruhig und entschlossen, wenn auch nicht immer auf Anhieb mit dem richtigen Riecher. Als Ehemann und Vater noch in der Lernphase, vor allem, was die Bewältigung von Krisen anbelangt.

      	
        AZRA CEYLAN
      

      	Attraktive Polizeibeamtin mit türkischen Wurzeln. Seit fast drei Jahren mit Luke Rumphorst verheiratet. Fühlt sich manches Mal zerrissen zwischen den Kulturen.

      	
        JAKOB BÄR
      

      	Macht seinem Namen alle Ehre: bärbeißiger Kriminaloberkommissar und kongenialer Partner seines Kollegen Rumphorst.

      	
        
        JÜRGEN BRENNER
      

      	Kellergeist der Kriminalpolizei in Greven. Techniker der KTU, unter anderem spezialisiert auf das Knacken von Smartphones.

      	
        MARIE VAN DENGGELEN
      

      	Charmante, weltgewandte Dolmetscherin für Niederländisch. Genießt derzeit auf Kreta Sonne, Gyros und Ouzo – und die Auszeit mit ihrem Lebensgefährten Edgar Faltermeyer.

      	
        EDGAR FALTERMEYER
      

      	Hartnäckiger Kriminalermittler, momentan jedoch mit seiner Lebensgefährtin Marie van Denggelen im Kreta-Urlaub. Ist dennoch an der Lösung des aktuellen Falles nicht unbeteiligt.

      	
        DANIEL FRIEDENSBORN
      

      	Renommierter Fachmann für Gold und Juwelen in Rheine. Lebensfroh und humorvoll, auch wenn das Schicksal es nicht immer gut mit ihm gemeint hat.

      	
        FRAU PROFESSOR DR. GREISTER
      

      	Versierte Referentin des Seminars Funkeln und Glitzern – Gold und Edelsteine im Märchen im KUBUS in Rheine. Nicht mehr ganz jung und klein von Statur. Vom Aussehen her könnte sie einem der Märchen entsprungen sein, über die sie referiert.

      	
        KATHARINA KRINGS
      

      	Servicekraft in einem IC der Deutschen Bahn. Trotz ihrer Jugend eine Frau mit reichlich Lebenserfahrung, auch wenn sie auf einen Großteil dieser Erfahrung gerne verzichtet hätte.

      	
        
        RICHARD NEUBART
      

      	In Riesenbeck lebender Gemmologe (Edelsteinkundler). Ein akribischer Planer, dessen Pläne allerdings häufig einen Fehler haben: Sie gehen nicht auf.

      	
        ALOIS NICKEL
      

      	Chefredakteur der Rheiner Allgemeinen Zeitung und gewichtiger Liebhaber von Kaffee und süßen Versuchungen.

      	
        OLIVER PABST
      

      	Ein Schulkamerad von Moritz Mey. Aktuell für Ärzte ohne Grenzen im Sudan tätig. Seine düsteren Erfahrungen dort lassen ihn nicht nur schlecht schlafen, sondern auch in so mancher Situation die Faust in der Tasche ballen. Oder gar mehr?

      	
        SIMONE RABENSTEIN
      

      	Eine der Vizepräsidentinnen der Europäischen Märchengesellschaft und Leiterin des Seminars Funkeln und Glitzern – Gold und Edelsteine im Märchen im KUBUS in Rheine.

      	
        HERBERT SCHMITZ
      

      	Jovialer Juwelier aus Köln-Nippes. Dachte so manches Mal, dass man ihn eines Tages umbringen würde. Er hatte recht.

      	
        JOSEFINE SCHMITZ
      

      	Dr. Josefine Schmitz – so viel Zeit muss sein! Verheiratet mit Herbert Schmitz. Macht als Ehefrau nicht unbedingt die glücklichste Figur. Steht dafür aber im Begriff, ihre universitäre Karriere mächtig anzuschieben.

      	
        ELISABETH SCHULTE-DRÜING
      

      	Kriminaloberkommissarin im KK 12, zuständig für Einbruch, Raub und Erpressung – und dabei stets ein nahbarer, freundlicher Mensch.

      	
        
        DR. ANN-KATRIN SEIDEL
      

      	Rechtsmedizinerin mit rauchiger, knarziger Stimme. Designierte Nachfolgerin von Dr. Paul Nottendorf am Institut für Rechtsmedizin am UKM in Münster.

      	
        ALEKSEJ WLADIMIROWITSCH SMIRNOW
      

      	Ausgebildeter Elektriker. Kam als Jugendlicher aus Russland in die Bundesrepublik. Ein Mann mit Nationalstolz, kämpferisch und selbstbewusst, was fatale Konsequenzen haben kann.

      	
        IDA STEIN
      

      	Kriminalbeamtin der Spurensicherung, spezialisiert auf DNA-Spuren. Derzeit noch überzeugte Junggesellin – doch wer weiß schon, was die Zukunft bringt.

      	
        TJARK TEETIED
      

      	Gewiefter Rechtsanwalt aus Lingen mit einem Faible für Sylt-Urlaube. Macht sich mit seinen sarkastischen Kommentaren nicht nur Freunde.

      	
        JUSTUS WAHLBRINCK
      

      	Ein aufstrebender junger Staatsanwalt. Pragmatisch denkend und schnell in seinen Entschlüssen.

      	
        MIEKE WESTWIJK/ENNO HANSEN
      

      	Spezialisten für Edelsteine und Teilnehmer des Seminars Funkeln und Glitzern – Gold und Edelsteine im Märchen im KUBUS in Rheine. Warum sie allerdings prall gefüllte Handtaschen bei sich tragen, bleibt ein Geheimnis. Es sei denn, man liest diesen Krimi bis zum Ende.

    

  
    Prolog

    
      Rheine, Freitag, 24. Mai 2024
    

    Auf dem grauen Samt des Schmucktabletts lagen fünf unscheinbare rosafarbene Steine, matt glänzend, von unregelmäßiger Form. Ein Laie würde sie für farbiges Granulat, für wertlose Glassplitter halten. Unspektakulär und billig. Und doch waren sie eine erlesene Kostbarkeit, ein richtiger Schatz, dessen Wert allerdings nur ein Fachmann ermessen konnte.

    Bei den Steinen handelte es sich um Diamanten, präziser ausgedrückt, um natürliche rosafarbene Rohdiamanten. Das Feuer, das in ihnen schlummerte, konnte nur der Schliff entfachen. Erst unter den Händen eines erfahrenen Diamantschleifers würde aus dem reizlosen blassen Etwas einer der prachtvollsten und teuersten Schmucksteine der Welt werden.

    Denn solche Diamanten, insbesondere Exemplare mit einer tiefen, intensiven Färbung, waren selten – und als Juwelen dementsprechend begehrt. Erst recht, seitdem ihre Hauptfundstätte, die Argyle-Mine in Westaustralien, ihre Pforten geschlossen hatte. Bis zum Ende der Förderung im November 2020 stammten rund 90 Prozent der weltweit geschürften rosa Diamanten aus dieser Mine.

    Behutsam nahm Daniel Friedensborn, Seniorpartner von Friedensborn & Rosenfeld, einem der alteingesessenen Juweliergeschäfte auf der Emsstraße in Rheine, einen der Rohdiamanten mit seiner Juwelierpinzette und bugsierte ihn auf die Präzisionswaage.

    »Hm, sieben Karat«, murmelte er.

    Karat. Er erinnerte sich gut an den Herbsttag, an dem er dieses Wort als Kind zum ersten Mal bewusst gehört hatte. Sein Vater, Juwelier wie er, hatte ihm einige harte, braune Samen in die Hand gegeben, die für ihn wie Tränen aus Schokolade aussahen. Er war erstaunt gewesen, wie federleicht die Körnchen waren. »Was ist das?«, hatte er fragen wollen, doch sein Vater war ihm mit seiner Erklärung zuvorgekommen.

    »Das, was du da in der Hand hältst, mein Junge, ist seit Jahrhunderten für uns Juweliere, ja für einen jeden, der mit Gold und

    Edelsteinen handelt, ein unverzichtbares Werkzeug. Diese kleinen Körnchen sind Samen des Johannisbrotbaumes. Jeder dieser Kerne wiegt in etwa gleich viel, nämlich ein Karat.«

    »Und wozu braucht man die?«, hatte er den Vater gefragt.

    »Man benutzt sie als Gegengewicht beim Wägen von Gold und Edelsteinen.« Der Vater hatte auf seine Juwelierwaage gedeutet, ein graziles Gebilde mit einem polierten Holzfuß und einem kippeligen Querbalken, an dessen beiden Enden je eine messingfarbene Waagschale hing. »Komm, ich zeige dir, wie es geht.« In eine der Waagschalen hatte der Papa einen Edelstein gelegt und der kleine Daniel durfte dann Samenkorn um Samenkorn in die zweite Schale geben, so lange, bis der Balken der Waage im Gleichgewicht hing. Sechs Johannisbrotkerne waren dies schließlich. »Der Stein wiegt sechs Karat«, hatte der Vater erklärt, »also etwa 1,2 Gramm. Denn ein Karat entspricht 0,2 Gramm.« Für den Jungen waren diese Zahlen damals nur Schall und Rauch. Die Nutzung der Samenkörner für den Wägevorgang jedoch hatte ihn fasziniert und war im Gedächtnis geblieben. Seither kannte er die Gewichtseinheit Karat, deren Name sich vom griechischen Wort Kerátion, Hörnchen, für die Schote des Johannisbrotbaumes ableitete, die hörnchenförmig gebogen war.

    Friedensborn klemmte sich seine Juwelierlupe in die rechte Augenhöhle und betrachtete den zweiten Rohdiamanten von allen Seiten. »Ein wundervolles intensives Rosa … hm, ich würde sagen, die höchste Stufe der Farbskala, Fancy Vivid Pink, … dazu eine sehr ausgewogene Farbverteilung.« Mit seiner Pinzette legte Friedensborn den Stein auf die Waage. Bedächtig wiegte er den Kopf. »Fast neun Karat«, stellte er fest. »Und die übrigen drei Steine sind noch schwerer. Der Preis dürfte also passen, auch wenn ich mir dafür im neuen Quartier Staelscher Hof gerade mal eine Eigentumswohnung leisten könnte.« Leise lachte er in sich hinein.

    Selbstredend würde der Juwelier den genauen Kaufpreis der Steine keinem Außenstehenden verraten, dafür war er als Geschäftsmann zu ausgefuchst. Doch klar war: In den fünf Steinen steckte ein nicht unbedeutendes Vermögen. Nun gut, ein Rohdiamant verlor beim Schleifen etwa 50 bis 60 Prozent seines Gewichtes, und kleine, blassrosa Edelsteine gab es in Hülle und Fülle. Sie waren dementsprechend meist noch erschwinglich. Ganz anders aber sah es bei intensiv gefärbten rosa Diamanten mit einem Gewicht von drei oder mehr Karat aus. Diese konnten astronomische Preise erzielen. Unter Umständen zahlten betuchte Kunden für einen solchen Stein eine Million Euro oder mehr – pro Karat! Und um genau solche Diamanten, da war sich Daniel Friedensborn sicher, handelte es sich bei den unscheinbaren rosafarbenen Steinen auf dem grauen Samt des Schmucktabletts.

    Lauschend hob der Juwelier den Kopf. War das eben ein Poltern im Nachbarraum? Er nahm die Juwelierlupe aus dem Auge. Mit einer müden Geste wischte er sich über das Gesicht und setzte seine Brille auf. Der Arbeitstag war lang und anstrengend gewesen. Es wurde Zeit, ihn zu beenden. Ein kurzer Blick zum Tresor an der Stirnseite des Werkstattraumes, dessen Tür offenstand und der nur darauf zu warten schien, die wertvolle rosafarbene Fracht sicher in seinem stählernen Innenraum zu verbergen.

    Ein Klopfen an der Tür.

    Friedensborn schaute auf die Uhr. 18:32 Uhr. Das Juweliergeschäft war seit einer halben Stunde geschlossen. »Das ist sicher Elisabeth mit den Tageseinnahmen«, überlegte er.

    Obwohl in seinem Schmuckgeschäft Kartenzahlung die Regel war, seit Neuestem ergänzt durch die Zahlung per Smartphone, gab es doch noch immer Kunden, die bar bezahlten. Keine großen Beträge, in der Regel eher die kleinen Summen, die man für das Wechseln einer Uhrbatterie oder den Kauf einer Silberkette auf den Tresen zu legen hatte. Nach Geschäftsschluss deponierte Elisabeth Feuerberg, die seit einer gefühlten Ewigkeit als Verkäuferin bei ihm angestellt war, die Tageseinnahmen im Tresor und einmal in der Woche brachte er sie dann zu seiner Hausbank.

    Es klopfte erneut.

    »Ja, ja, immer mit der Ruhe. Wir haben doch Feierabend!«, brummte Friedensborn und drückte den Knopf, der den Schließmechanismus der Sicherheitstür entriegelte. Mit einem protestierenden Quietschen schwang die Tür auf. »Die müsste auch mal wieder geölt werden«, schoss es ihm durch den Kopf – dann erstarrte er.

    In der Tür stand eine dunkel gekleidete Gestalt, deren Gesicht von einer grotesk grinsenden Donald-Trump-Maske verdeckt war. Um den Hals hatte sie einen rot-weißen Schal geschlungen, unter dem es trotz der kühlen Temperaturen, die nach dem Gewitter am Nachmittag herrschten, eigentlich höllisch heiß sein musste. Die Hände steckten in dünnen glatten Lederhandschuhen. Schräg über die Schulter trug die Gestalt eine Umhängetasche, die ihr sanft gegen die Hüfte pendelte. Allem Anschein nach war sie prall gefüllt. Welch ein grotesker Anblick! Doch weitaus mehr als ihr merkwürdiges Aussehen schreckte Friedensborn der Gegenstand, den die Person in ihrer rechten Hand hielt: eine matt schimmernde Pistole, deren Lauf durch einen Schalldämpfer unförmig verlängert war.

    Der Juwelier riss die Augen auf. Seine Gedanken überschlugen sich. ›Himmel, ein Raubüberfall! Meine Steine! Wo kommt der Kerl her? Die Juwelen im Laden! Oh Gott, Elisabeth!‹

    »Ruhig bleiben, Mann, dann passiert dir nichts!«, klang es dumpf hinter der Maske hervor. »So, und jetzt aufstehen und rüber zum Fenster.« Ein Wink mit der Pistole unterstrich die Anweisung.

    »Und keine Mätzchen!«

    Zögernd erhob sich Friedensborn. Seine Hände zitterten, als er sich an der Tischkante abstützte. Die Diamanten! Es ging um die Diamanten! Seine wertvollen Diamanten!

    »Hey, wohl Wackelpudding gefrühstückt! Zum Fenster, Mann, aber zackig!«

    Dem Juwelier brach der Schweiß aus. Sein Magen krampfte sich zusammen. Schwankend taumelte er ein, zwei Schritte in Richtung Fenster. Seine Augen huschten durch den Raum. Fieberhaft suchte er nach einem Ausweg.

    Dem Räuber wurde offenbar warm unter seiner Verkleidung. Er ruckelte an der Maske, wodurch sich der Schal verschob und einige flammend rote Flecken an seinem Hals sichtbar wurden. Für einen Moment schien er abgelenkt.

    Das war die Chance! Friedensborn wirbelte herum, nun ja, soweit man angesichts seiner Bandscheibenprobleme von einem Herumwirbeln sprechen konnte. Seine Hand zuckte zum Alarmknopf unter der Platte des Arbeitstisches, an dem er eben noch gesessen hatte.

    »Verdammt! Ich hab’ doch gesagt, keine Mätzchen!«, brüllte der Vermummte und machte einen Schritt nach vorn. Die Pistole in der Hand des Mannes schien dabei wie von selbst zu agieren. Plopp … Plopp … ein kurzes, trockenes Geräusch. Das erste Geschoss traf die Holzplatte des Tisches. Splitter sirrten durch die Luft. Die zweite Kugel fuhr Friedensborn in die Seite. Mit einem Mal schienen seine Beine alle Kraft zu verlieren. Wie in Zeitlupe sackte er zusammen. Sekundenbruchteile später lag er ächzend am Boden.

    Der Räuber reagierte panisch. »Fuck, Mann, Scheiße!« Er starrte auf die Pistole in seiner Hand, als wäre sie ein Fremdkörper. Sein Arm zuckte, fast schien es, als wollte er die Waffe von sich schleudern. Stattdessen wechselte er sie nach kurzem Zögern von der rechten in die linke Hand, deren behandschuhte Finger seltsam unförmig wirkten. Beinahe wäre sie ihm dabei aus der Hand geglitten.

    »Fuck!«, klang es ein weiteres Mal dumpf hinter der Trump-Maske hervor. Ein gehetzter Blick durch den Raum. Dann raffte er mit den behandschuhten Fingern seiner Rechten die Rohdiamanten auf dem Schmucktablett zusammen, ließ sie in eine Plastiktüte gleiten und versenkte diese hastig im Seitenfach seiner Umhängetasche.

    Der am Boden liegende Juwelier stöhnte gequält auf und schloss die Augen. Als er diese wieder öffnete, war die vermummte Gestalt verschwunden.

  
    ERSTER TEIL

    
      Köln – Rheine – Düsseldorf, Mittwoch, 23. Juli 2025
    

  
    17:45 UHR AB KÖLN HAUPTBAHNHOF

    An manchen Tagen konnte die Deutsche Bahn ihre Fahrgäste überraschen. Etwa dann, wenn sie wider Erwarten einmal pünktlich war. Heute schien einer dieser Tage zu sein. Der IC 2002, planmäßig auf der Fahrt von Köln nach Emden, hatte seinen Startbahnhof pünktlich verlassen und auch die ersten Zwischenstopps in Düsseldorf und Duisburg mit nur zwei Minuten Verspätung absolviert. Mittwoch, der 23. Juli 2025, schien ein Sahnetag zu sein – und dies nicht nur für die Deutsche Bahn, sondern auch für zumindest einen ihrer Reisegäste.

    Moritz Mey lächelte in sich hinein. Sein Besuch in Köln war rundum erfolgreich verlaufen. Beim Sherlock-Verlag hatte man die Idee eines Buches mit dem Arbeitstitel Kriminalfälle, selbsterlebt und selbsterzählt – von denen hatte Moritz ja durchaus einige vorzuweisen – so interessant gefunden, dass man ihm einen Vorvertrag mit entsprechendem Vorschuss anbot. Selbstredend hatte er den ohne zu zögern angenommen. So wie auch die vom Verlag gestiftete Flasche Sekt, die er zur Feier des Tages gemeinsam mit der zuständigen Redakteurin geleert hatte. Seine Heimfahrt nach Rheine trat er entsprechend beschwingt an. Vom freien Mitarbeiter der Rheiner Allgemeinen Zeitung zum gefeierten True-Crime-Autor! Anna würde staunen.

    Seine Frau befand sich in den wohlverdienten Sommerferien, wenn auch bedauerlicherweise derzeit nur pro forma. Denn die Tage der Entspannung und Erholung lagen für sie noch in weiter Ferne. In der zweiten Ferienhälfte sollten die Räumlichkeiten der Biologiesammlung des Rosalind-Franklin-Gymnasiums, an dem Anna unterrichtete, komplett renoviert werden. Zur Unterstützung dieses Vorhabens hatte man die Biologielehrerinnen und -lehrer in den ersten Ferienwochen zu Auf- und Ausräumarbeiten verpflichtet. Regale mussten ausgewischt und abgebaut, verstaubte Tierpräparate ausgelagert und die Plastikmodelle von Pflanzen und Bakterien in Kisten verpackt werden. Nicht zuletzt galt es auch, für das rollbare menschliche Skelett ein Ausweichquartier zu finden, dessen Knochen allerdings seit der Neuanschaffung im Jahr 2019 aus Plastik bestanden. Sommerferien stellte man sich als Lehrer fraglos anders vor.

    Mey streckte die Beine aus. Die erste Klasse im Intercity bot deutlich mehr Platz als die Economy-Class des Ferienfliegers, den die Meys für ihren Flug in den Osterurlaub an die portugiesische Algarve genutzt hatten. Dort hatte man als Passagier unschwer die Gefühle eines Legehuhns in Käfighaltung nachempfinden können.

    Das Erste-Klasse-Abteil im Oberstock des Großraumwagens war dünn besetzt, wie Mey schon beim Einsteigen in Köln festgestellt hatte. Außer ihm und seinem Tischpartner gab es lediglich sechs weitere Mitreisende, fraglos Kegelbrüder, deren lautstarke Unterhaltung keinen Zweifel daran aufkommen ließ, dass ihr heutiges Reiseziel Gelsenkirchen war. In Köln hatte Mey seinen reservierten Sitzplatz aufgesucht – Fensterplatz 112, WLAN, eine Steckdose 230 Volt und einen resopalbezogenen Zweiertisch inklusive – und war erstaunt gewesen, den gegenüberliegenden Platz bereits besetzt zu finden. Der dort sitzende Reisende mochte die Vierzig überschritten haben. Sein kurz geschnittenes Haar ließ ihn jedoch jünger erscheinen, ein Eindruck, den die kräftige, breite Knollennase zumindest in Teilen wieder zunichtemachte. Der Mann hatte die Beine übereinandergeschlagen und trug, wie Mey aus dem Augenwinkel erkennen konnte, bunte, geblümte Socken zum grauen Businessanzug. Mey musste lächeln. Nicht gerade eine modisch korrekte Kombination – oder aber im Gegenteil eine besonders avantgardistische. Wer konnte das heutzutage schon wissen.

    Der Mann schaute kurz nach oben, wo seine augenscheinlich prall gefüllte Aktentasche ihren Platz in der Gepäckablage gefunden hatte.

    Dann rieb er sich die knollige Nase und musterte sein Gegenüber unverhohlen. »Herbert Schmitz aus Kölle«, stellte er sich schließlich vor und öffnete das Sakko seines Maßanzuges. Der Singsang in seiner Stimme wies ihn zweifelsfrei als Mensch aus der Domstadt aus. »Juwelier un Märchenliebhaber.«

    »Moritz Mey aus Rheine. Zeitungsreporter«, er zögerte kurz, »und Buchautor.«

    »Och nä. Dat jit et endoch net. Se kumme us Rheine. Akkurat do well isch hin!«

    Es dauerte einen Augenblick, dann hatte Mey den Sinn des kölschen Satzes erfasst. »Das freut mich. Haben Sie geschäftlich in Rheine zu tun?«, fragte er. Der Anzug und die Aktentasche des Mannes schienen in diese Richtung zu deuten.

    »Nä, nä, net brutäns.« Schmitz musste schmunzeln, als er die Verwirrung in Meys Augen erkannte. »Nicht wirklich, meine ich. Tatsächlich bin ich zu einem Seminar der Europäischen Märchengesellschaft in Ihrer schönen Stadt, die mit unserem wunderschönen Rhein so viel gemein hat. Zumindest vom Namen her«, fuhr er auf Hochdeutsch fort.

    »Ach ja, die Märchengesellschaft in Bentlage.«

    »Akkurat. Isch wohne wieder im KUBUS, so wie beim letzten Mal.« Schmitz griff in die Innentasche seines Sakkos und zog ein schmales Heft hervor, auf dessen Titelseite der Schriftzug Es war einmal – Jahresprogramm der Europäischen Märchengesellschaft 2025 prangte. Er fuhr sich mit der Spitze des Zeigefingers über die Lippen und blätterte um. »Hier!« Mit einer triumphierenden Geste streckte er Mey das aufgeschlagene Heft entgegen, auf dessen Seite fünf das Seminar Funkeln und Glitzern – Gold und Edelsteine im Märchen angekündigt war, ebenso wie die dazugehörenden organisatorischen Rahmenbedingungen: Beginn: 25. Juli 2025, 15 Uhr → Ende: 27. Juli 2026, 12:30 Uhr → Referentin: Prof. Dr. Angelika Greister → Ort: KUBUS (ehem. Gertrudenstift)

    → Kosten: Unterkunft und Verpflegung 230 €. Kursgebühr 110,00 €.

    »Klingt interessant«, sagte Mey. Seiner Stimme merkte man aber an, dass er das Gegenteil von dem meinte, was er sagte. Er mochte Märchen, doch für ihn gehörten sie in die Kindheit. Er fühlte sich längst zu alt für die Geschichten von Hexen, Feen und verzauberten Prinzen. Mit dem Pubertätseintritt seiner drei Kinder hatte er sich innerlich vom Thema Märchen verabschiedet. ›Schon ein wenig schräg, dass sich ein gestandener Geschäftsmann für Märchen interessiert‹, dachte er. ›Aber vielleicht kann man als Juwelier ein solches Seminar von der Steuer absetzen, als Fortbildungsveranstaltung gewissermaßen.‹ Schmunzelnd reichte er dem Mitreisenden das Heft zurück.

    »Ja, das Thema ist wirklich interessant, kann ich Ihnen versichern«, strahlte Schmitz. »Se jlauve jar net, wat für eine jroße symbolische Bedeutung Gold und Edelsteine in unseren Märchen han.«

    »Aha. Und dazu gibt es einen Vortrag im KUBUS«, heuchelte Mey Interesse.

    »Net nur en Vortrag, sondern en janzes Seminar, met Arbeitsgruppen un Diskussionen em Plenum.« Die Augen seines Gegenübers leuchteten.

    »Wenn ich gerade richtig gelesen habe, beginnt dieses Seminar doch erst am Freitag. Und da reisen Sie schon heute …?« Mey ließ den Fragesatz unvollendet.

    »Heute fahre ich nur bis Münster. Do hab isch morje fröh noch jet ze erledigen.« Das Gesicht des Mannes wurde mit einem Mal hart. Einen Moment lang schwieg er, dann entspannten sich seine Gesichtszüge. »Isch hätte jetz Lust auf einen heißen Kaffee.« Schmitz schaute sich um, als suche er nach einem Kellner. »Den wird man doch hier in der Bahn wohl krijje können. Möchten Sie auch einen?«

    »Nein danke.« Mey erhob sich. »Ich müsste erst mal für kleine Königstiger.« In diesem Moment ruckelte der Waggon, sodass er sich nur mit Mühe auf den Füßen halten konnte.

    »Marode. Das ganze Schienennetz der Bahn ist marode«, stellte Schmitz mit Bitternis, aber erstaunlicherweise ohne einen Anflug von Dialekt in der Stimme fest. »Was auch für den Wagenbestand gilt. Beim Einsteigen jedenfalls ist mir aufgefallen, dass an den beiden Toiletten in unserem Wagen ein ›Defekt‹-Schild hängt.«

    Mey stöhnte auf. Waren zwei Toiletten im Zug defekt, dann waren es nach dem Gesetz der Serie häufig auch noch mehr.

    »Sie können es ja mal im Nachbarwagen versuchen«, schlug Schmitz mitfühlend vor.

    Ein erneutes heftiges Ruckeln des Waggons ließ Mey Halt an der Rückenlehne seines Sitzes suchen. Er nickte kurz, dann wankte er in Richtung Treppenabgang.

  
    EINES DER LETZTEN ABENTEUER DIESER ERDE

    Sie war es also doch noch, die Fahrt mit der Deutschen Bahn: abenteuerlich! Auf der Suche nach einer benutzbaren Toilette hatte Moritz Mey inzwischen den vorletzten Wagen des Zuges erreicht. Auf seiner Erfahrungsliste standen drei verschlossene Latrinentüren mit dekorativem »Defekt«-Schild, eine WC-Kabine, in der es dermaßen übel roch, dass er die Tür reflexartig wieder geschlossen hatte, was ihm mit seiner Nase bedauerlicherweise nicht rasch genug gelungen war, und ein Klosett, das offenbar benutzbar, aber dauerbesetzt war. Nach fünf Minuten Warten hatte er entnervt aufgegeben. Wagen Nummer zwei – die Wagenreihung heute einmal wieder in umgekehrter Nummernfolge – verfügte dann endlich über eine taugliche freie Toilette, nach deren ausgiebiger Nutzung sich Mey angenehm erleichtert fühlte. Sogar Wasser zum Händewaschen gab es in verschwenderischer Fülle.

    Als er die Toilettenkabine verließ, hörte er aus dem hinteren Teil des Wagens jemanden rufen: »Ich werd’ nicht mehr, das ist doch Moritz Mey!«

    Überrascht wandte er den Kopf. Für einen Moment blinzelte er ungläubig, dann weitete sich sein Blick. Ein breites Lächeln glitt über sein Gesicht, als er die vertrauten Züge seines alten Schulfreundes erkannte. »Oliver! Oliver Pabst!« Drei rasche Schritte und er stand vor dem Mann, dessen Glatze im Licht der untergehenden Sonne glänzte.

    »Mensch, wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen!«

    »Dreißig Jahre.« Pabst grinste breit. »Mindestens. Haste ’nen Moment Zeit, dann setz dich doch.«

    »Beim Klassentreffen vor drei Jahren warst du jedenfalls nicht dabei«, stellte Mey lakonisch fest, nachdem er sich auf den freien Sitz neben Pabst hatte fallen lassen.

    »Gut bemerkt, und das, obwohl die Jahre nicht ganz spurlos an mir vorübergegangen sind.« Er strich sich über den kahlen Schädel. »Bist halt immer noch der alte Fuchs.«

    »Tja, früher hatten wir alle mehr Haar.« Mey griente. »Aber mit deiner Größe fällst du auch heute noch jedem ins Auge. Einsneunzig sind’s, oder?«

    »Einsdreiundneunzig, auch wenn ich in den letzten Jahren einige Zentimeter geschrumpft sein dürfte.«

    »Mit dem Alter nimmt die Größe ab, dafür der Bauchumfang zu«, spottete Mey.

    »Hallo, wer im Glashaus sitzt, sollte mit dem Steinewerfen vorsichtig sein, Momelitto«, feixte Pabst und deutete auf Meys Rettungsring-Bauch.

    Der so Angesprochene zuckte zusammen, als er seinen Spitznamen aus Schulzeiten hörte. Denn rühmlich war dessen Entstehung weiß Gott nicht gewesen. Am Gymnasium Dionysianum hatten er und Pabst in der Oberstufe denselben Sportkurs besucht. Nach einem intensiven Fußballmatch auf dem Trainingsplatz des TV Jahn an der Germanenallee, den die Schule damals für den Sportunterricht im Sommer nutzte, hatte Mey feststellen müssen, dass er die zweite Sporttasche mit Duschzeug und Wechselkleidung zu Hause vergessen hatte. Die Heimfahrt in Pabsts engem VW Polo war demzufolge zu einem intensiven Geruchserlebnis geworden. »Moritz Mey, der Mann, den man am Duft erkennt«, hatte Pabst gewitzelt und damit, ohne es zu ahnen, den Grundstein für den Spitznamen gelegt, der Mey für den Rest seiner Schullaufbahn begleiten sollte.

    Denn als Pabst am nächsten Tag das Erlebnis lachend im Kreis der Mitschüler zum Besten gab, hatte Norbert Alt, mit dem sich Mey noch heute an jedem ersten Mittwoch eines Monats zum Doppelkopfspielen traf, gemeint: »Moritz, der Mann, den man am Duft erkennt – Mensch, das klingt doch wie ein Werbespruch!«

    »Klaro, klingt wie der Slogan von Melitta«, assistierte Henrik Bruchleitner, inzwischen promovierter Chemiker bei Apetito in Rheine,

    »Melitta Filterkaffee, der Kaffee, den man am Duft erkennt.«

    »Na, dann passt doch für den werten Herrn Moritz der Name Momelitta bestens«, prustete Alt.

    »Knorke!«, stimmte Bruchleitner zu und zeigte den nach oben gestreckten Daumen.

    »Momelitto, so viel Präzision muss sein. Wir wollen Moritz schließlich nicht zur Tussi machen«, sagte Pabst mit ernster Stimme, um sich gleich darauf vor Lachen auszuschütten.

    Mey hatte damals dem Geplänkel seiner Freunde kommentarlos zugehört. Was hätte er denn ändern können, auch wenn er den neuen Spitznamen und vor allem dessen Entstehung »Banane« fand. Und so firmierte er ab der nächsten großen Pause in der gesamten Stufe als Momelitto, ein Spitzname, der selbst Jahrzehnte später nicht vergessen war, wie sich bei all ihren Klassentreffen gezeigt hatte.

    »Momelitto. Mensch, das waren Zeiten damals, auf der Penne. Was waren wir jung, so verdammt jung und verdammt frech. Und die Mädels, ach, die Mädels …« Pabst lächelte versonnen.

    »Und was machst du heute so?«, fragte Mey. »Verheiratet und Vater von sechs Töchtern, nehme ich an.«

    Das Lächeln auf Pabsts Gesicht erlosch und mit einem Mal wirkte er älter, als er war. »Ich bin Arzt«, sagte er schmallippig.

    »Glückwunsch … aber das überrascht mich schon. Warst du nicht immer grottenschlecht in Biologie?«

    »Kann sein. Aber als Chirurg sind dir Singvögel, Fotosynthese und Evolution schnurzpiepegal. Da zählen andere Dinge«, sagte Pabst und ein dünnes Lächeln huschte über sein Gesicht.

    »Chirurg also. Respekt«, sagte Mey anerkennend. »Was operierst du? Blinddarm, Hüfte, Knie? Oder praktizierst du als Schönheitschirurg mit eigener Beauty-Farm? Nun lass dir doch nicht jedes Detail aus der Nase ziehen. Erzähl schon!«

    »Ich arbeite für Ärzte ohne Grenzen. War gerade elf Monate in Khartum im Sudan.« Sein Gesicht wirkte mit einem Mal hart wie Granit.

    »Bürgerkriegsgebiet. Brutale Gefechte, Luftangriffe, Tote und Verletzte. Viele Tote und Verletzte. Jede Menge Arbeit für einen Operateur wie mich, verdammt, wirklich jede Menge Arbeit. Dazu der Hunger. Willst du wandelnde Skelette sehen, musst du in den Süden des Sudan gehen.« Pabst lachte bitter, als sei dieser gereimte Satz ein Witz. Und dann redete er mit einem Mal wie ein Wasserfall.

    In der nächsten Stunde malte Pabst das düstere Bild eines Sudan, der seit Jahrzehnten von Bürgerkriegen und Hunger gebeutelt war. Mey spürte das große Bedürfnis des ehemaligen Klassenkameraden, sich seine Eindrücke und Erlebnisse von der Seele zu reden. Also schwieg er und hörte zu. Ganz nebenbei erfuhr er, dass Oliver Pabst unverheiratet war. »Wie soll es eine Frau auch mit jemandem wie mir aushalten?« Und dass er auf Einladung des Vereins alter Dionysianer am kommenden Montagabend im Forum des Gymnasium Dionysianum in Rheine über seine tägliche Arbeit und seine Erfahrungen im nordöstlichen Afrika berichten sollte.

    Die Zeit verging für Mey wie im Flug, und so war er denn einigermaßen überrascht, als die Durchsage aus dem Lautsprecher drang:

    »Wir erreichen in Kürze den Bahnhof von Rheine. Unsere aktuelle Verspätung beträgt eine Minute. Sie erreichen alle vorgesehenen Anschlusszüge. Ausstieg ist in Fahrtrichtung links.«

    Hektisch sprang er auf. »Mein Koffer. Der steht noch im ersten Wagen.«

    »Hier«, Pabst kritzelte etwas auf ein Tempotaschentuch, »meine Handynummer. Nachdem wir uns so unverhofft wiedergetroffen haben, sollten wir in Kontakt bleiben. Also ruf mich an, Momelitto, und wir treffen uns auf einen Kaffee oder zwei.«

    Auch wenn er bei der erneuten Nennung seines Spitznamens zusammengezuckt war, verstaute Mey das Taschentuch in seiner Brusttasche. »Komm doch einfach gleich mit, und ich stelle dich Anna vor. Wir wohnen in der Grosfeldstraße, direkt gegenüber unserer alten Penne.«

    »Anna? Deine Angetraute, nehme ich an.« Pabst runzelte die Stirn.

    »Ich weiß, ich rede zu viel. So erfährt man selber wenig Neues. Aber das lässt sich zum Glück ja noch ändern. Ich komme natürlich gerne mit. Und wo die Grosfeldstraße liegt, das brauchst du mir nicht zu erklären, Momelitto. Schließlich war das fast zehn Jahre lang mein Schulweg.« Im Gepäckregal am Ende des Wagens griff er nach einem schwarzen, erstaunlich kleinformatigen Koffer. »Ich übernachte übrigens im Hotel Freye am Borneplatz. Bezahlen alles die Alten Dionysianer.«

    Mey und Pabst drängten sich mühsam durch die Trauben der Wartenden vor den Wagentüren und erreichten schließlich die erste Klasse. Hier waren die Gänge leer und die Türen frei. Offenbar gab es niemanden, der in Rheine aussteigen wollte.

    »Ich hol nur schnell meinen Koffer von oben.« Mey stakste die Treppe zum Oberstock hinauf. Sein blauer Reisekoffer wartete brav im Gepäckregal des Großraumabteils, direkt neben einem schwarzen Koffer mit auffällig orangefarbenen Adressanhängern. Ansonsten war das Regal leer. Seinen Koffer in der Hand schaute Mey sich um. Im Großraumabteil war nur ein Platz besetzt. Ein Fensterplatz an einem Zweiertisch. An seinem Zweiertisch. Überrascht trat er näher.

    »Herr Schmitz! Herr Schmitz?« Der Mann musste eingeschlafen sein. Sein Mund stand offen. »Wir sind gleich in Rheine. Wollten Sie nicht eigentlich in Münster aussteigen?«

    Am Zugfenster zog die Landschaft vorbei. Eben passierten sie die Stichstraße zum Rheiner Wertstoffhof. Der Wagen ruckelte. Vorsichtig berührte Mey die Schulter des Schlafenden. Der Kopf des Mannes sackte nach vorn. Krampfhaft umklammerten seine Hände die Aktentasche, die er neben sich auf den Sitz gestellt hatte.

    »Herr Schmitz?!«

    Der Kopf des Mannes pendelte mit dem Ruckeln des Großraumwagens. Und mit einem Mal schien für Mey die Zeit stillzustehen.

  
    AUFBRUCH ZUR LETZTEN FAHRT

    Bahnsteig 3 des Rheiner Bahnhofs war aktuell für Bahnreisende gesperrt. Ein breites rot-weißes Flatterband und zwei grimmig dreinblickende Schutzpolizisten an den Aufgängen machten diese

    Tatsache jedem Besucher unmissverständlich deutlich.

    Auf dem Gleis stand abgekoppelt der Erste-Klasse-Wagen, in dessen Oberstock noch immer der tote Herbert Schmitz zusammengesunken auf seinem Sitz saß, während sich um ihn herum zwei Kriminaltechnikerinnen in weißen Ganzkörperanzügen bemühten, Fingerabdrücke und DNA-Spuren zu sichern. Was angesichts der Tatsache, dass es sich beim Fundort der Leiche um einen Ort mit zuvor regem Publikumsverkehr handelte, einer Sisyphusarbeit glich. Das Unterdeck hatte Kriminalhauptkommissar Luke Rumphorst kurzerhand zum provisorischen Befragungsraum umfunktioniert. Einer der Vierertische bot sich nicht nur als Schreibplatz, sondern auch als Abstellmöglichkeit für den beim HBB-Bistro im Foyer des Rheiner Bahnhofs georderten Kaffee an. Rumphorst gegenüber saßen Oliver Pabst und Moritz Mey, die den Toten gefunden und die Polizei benachrichtigt hatten. Auf der anderen Seite des Ganges hatte Kriminaloberkommissar Jakob Bär seinen Laptop an einem der Zweiertische aufgeklappt.

    Gedankenlos fuhr sich Rumphorst mit gespreizten Fingern durch die Haare. Seine Kopfhaut juckte. Was wahrscheinlich pure Einbildung war. Doch seit seine fast dreijährige Tochter Elisa die Läusewarnung aus ihrer Kita mit nach Hause gebracht hatte, bereits zum zweiten Mal in diesem Jahr, fühlte er permanent das Bedürfnis, sich am Kopf zu kratzen. Auch wenn das Kämmen der dichten schwarzen Haarpracht seiner Kleinen mit dem feinzinkigen Läusekamm keinerlei Befall zutage gefördert hatte und auch sein eigener Kopf nach einer intensiven Inspektion von seiner Ehefrau Azra für läusefrei erklärt worden war, blieb dieser beständige imaginäre Juckreiz.

    »Ich habe in meinem Leben genug Leichen gesehen, um direkt zu wissen, dass dieser Mann tot ist.« Oliver Pabst nahm einen großen Schluck des tintenschwarzen Kaffees, den ein Mitarbeiter des HBB-Bistros ihnen in Isolierbechern an den Vierertisch serviert hatte. »Uiui, ist der heiß!«, jankte er. Beinahe hätte er sich die Zunge verbrannt.

    »Schmeckt aber gut, soweit ich das momentan noch feststellen kann.« Vorsichtig schlürfend nahm er einen weiteren Schluck. »Die eingehende Untersuchung des Toten haben wir natürlich der Notärztin überlassen«, wandte er sich dann wieder an den Hauptkommissar.

    »Hmhm, eine weise Entscheidung«, brummte der und blätterte in seinem Notizbuch. Die Notärztin, Dr. Angelika Brunsen, war um 20:15 Uhr am Gleis 3 eingetroffen und hatte den Toten gründlich untersucht. Sie war zu dem Schluss gekommen, dass Herbert Schmitz erstickt war. Die Blaufärbung der Gesichtshaut und der Lippen sowie die Petechien, kleine stecknadelkopfgroße Einblutungen im Gesicht, den Augenbindehäuten und der Mundschleimhaut, waren hierfür klare Indizien. Strangulations- oder Würgemale am Hals hatte sie nicht entdecken können. Möglicherweise befand sich in der Luftröhre des Mannes ein Gegenstand, der zu einer Blockade der Atemwege geführt hatte. Beim Blick in den geöffneten Mund des Toten war ein solcher jedoch nicht zu erkennen gewesen. Merkwürdig blieb in jedem Fall jedoch die Tatsache, dass der auf den ersten Blick kerngesunde Mann sich dem Erstickungstod offenbar widerstandslos ergeben hatte. Es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass er sich eines möglichen Blockadeobjektes etwa durch Husten zu entledigen versucht hatte. Auf dem Totenschein hatte Dr. Brunsen folglich eine nicht natürliche Todesart attestiert und damit das in solchen Fällen übliche Prozedere ausgelöst: die Aufnahme kriminalpolizeilicher Ermittlungen – die richterliche Anordnung einer Obduktion des Toten – und die Überführung des

    Leichnams ins Institut für Rechtsmedizin am UKM in Münster zum Zwecke einer vollständigen Leichenschau.

    »Falls es recht ist, würde ich jetzt gerne mein Hotelzimmer aufsuchen«, meldete sich Pabst erneut zu Wort, »das man mir hoffentlich freigehalten hat. Immerhin bin ich seit heute Nacht drei Uhr auf den Beinen. Von Khartum nach Rheine, das ist eine halbe Weltreise.«

    »Und ich würde gerne heim zu meiner Frau«, schlug Mey in die gleiche Kerbe. »Die dürfte mich inzwischen auf die Vermisstenliste gesetzt haben.«

    Ohne es wahrzunehmen, kratzte sich Rumphorst erneut am Kopf.

    »Ich denke, meine Herren, das lässt sich einrichten – sofern Sie mir zuvor noch einige Fragen beantworten.« Ein kurzer Blick in sein Notizbuch. »Zunächst einmal zu Ihnen, Herr Mey. Seit der Abfahrt des Zuges in Köln haben Sie und Herbert Schmitz sich gegenübergesessen und sich unterhalten. Ist das so weit korrekt?«

    Mey signalisierte Zustimmung.

    »Worum ging es in Ihrem Gespräch?«

    »Zumeist um Belanglosigkeiten, würde ich sagen.« Mey hüstelte.

    »Herr Schmitz hat mir zum Beispiel erzählt, dass er am Wochenende an einem Seminar der Europäischen Märchengesellschaft in Rheine teilnimmt und dass es dabei um Gold und Edelsteine im Märchen geht. Ich weiß noch, dass ich gedacht habe: Für einen Juwelier genau das richtige Thema.«

    »Er wollte am Wochenende an diesem Seminar teilnehmen, sagten Sie? Heute ist jedoch erst Mittwoch.« Erwartungsvoll schaute der Kommissar Mey an.

    Der rieb sich den Nacken. »Das ist mir auch aufgefallen«, sagte er.

    »Er hat aber wohl vorher noch einen Termin in Münster.«

    »Aha.« Rumphorst kritzelte einige Worte in sein Notizbuch. »Kurz nach dem Passieren des Düsseldorfer Hauptbahnhofes sind Sie dann in den hinteren Bereich des Zuges gegangen …«

    »Zur dortigen Toilette. Die übrigen Toiletten im Zug waren nicht benutzbar.«

    Am Nebentisch klackte die Laptoptastatur. Oberkommissar Bär protokollierte gewissenhaft.

    »Sie sind also in den Wagen Nummer zwei gegangen, und … Erzählen Sie mal.«

    »Nach … ähm, Erledigung … also, nach meinem Toilettenbesuch hab’ ich im Wagen 2 Oliver … Oliver Pabst getroffen«, er wies auf den dritten Mann am Tisch, der zustimmend nickte. »Wir sind vor vielen Jahren zusammen zur Schule gegangen, hier in Rheine, aufs Gymnasium Dionysianum.«

    »Vor verdammt vielen Jahren«, warf Pabst ein, was ihm einen strafenden Blick des Kommissars einbrachte.

    »Wir haben Erinnerungen ausgetauscht und uns auf den aktuellen Stand gebracht, was unsere Vita angeht. Kurz bevor wir in Rheine ankamen, bin ich dann zurück zu meinem Platz im Erste-Klasse-Wagen gegangen, um meinen Koffer zu holen, und dort musste ich feststellen, dass Herr Schmitz tot war.«

    Der Kommissar massierte sich die Nasenwurzel. Auf seinem Gesicht lag ein grüblerischer Ausdruck. ›Mey. Immer wieder dieser Mey‹, dachte er. Wie oft hatte er in den letzten Jahren im Zusammenhang mit ungeklärten Todesfällen schon mit Moritz Mey zu tun gehabt? Dreimal mindestens oder waren es gar schon vier Male? Der Mann schien Mordfälle anzuziehen wie ein Magnet die Eisenspäne. Wobei er am Tod der jeweils gewaltsam ins Jenseits beförderten Person in allen Fällen schuldlos gewesen war, wie Rumphorst zugeben musste. Zumindest in allen bisherigen Fällen.

    Rumphorst zog ein großes kariertes Stofftaschentuch aus seiner Hosentasche und schnäuzte sich. In seiner Nase kribbelte es. Der Arbeitstag war lang und anstrengend gewesen. Herbert Schmitz war heute ihre dritte Leiche. Zunächst der Suizid in Emsdetten. Ein Mann in einer Zwei-Zimmer-Wohnung zusammen mit vier Katzen.

    Für Rumphorst war die Untersuchung wegen seiner Katzenallergie die reinste Tortur gewesen. Kaum dachte er daran, kribbelte es ihm schon wieder in der Nase. Dann die 89-jährige Frau in Wettringen, die von der Tochter tot am Fuß der Treppe zum Dachboden ihrer alten Bauernkate gefunden wurde. Nach kurzer Untersuchung der durchgebrochenen Holzstufe war klar: Ihr Tod war ein bedauerlicher Unfall. Schuldig waren allenfalls die Holzwürmer, die die Stufen der Holztreppe in jahrelanger Kauarbeit zu Sägemehl verarbeitet hatten – was die alte Dame ihrer schweren Kurzsichtigkeit wegen nicht hatte erkennen können. Und als sei das alles noch nicht genug, nun die Leiche im IC 2002.

    Mit einer müden Geste legte Rumphorst sein Smartphone auf den mit Resopal bezogenen Tisch. Das aufgeblendete Bild zeigte einen Ausschnitt des Oberstocks des Erste-Klasse-Wagens mit dem Fundort der Leiche: den Zweiertisch, auf dem ein Kaffeebecher mit dem Emblem der Deutschen Bahn stand. Hinter dem Tisch der tote Herbert Schmitz, der mit offen stehendem Mund zusammengesunken auf seinem Fensterplatz saß, die braune Lederaktentasche eingeklemmt zwischen Körper und Wagenwand, das Oberteil der Tasche mit beiden Händen umklammernd.

    »War die Auffindesituation … ich meine: Als Sie Ihren Koffer holen wollten, haben Sie Herrn Schmitz da so vorgefunden, wie es dieses Bild zeigt?«

    »Ich darf doch?« Mey nahm das Smartphone in die Hand und vergrößerte sich einen Ausschnitt des Bildes. »Ja, so habe ich Herrn Schmitz vorgefunden. Allerdings«, sagte er langsam, »als ich ihn verlassen habe, um mich auf meine Toilettensuche zu begeben, lag die Aktentasche noch in der Gepäckablage über seinem Sitz. Er muss sie heruntergenommen haben. Und einen Kaffee hatte er auch nicht vor sich stehen. Den wollte er sich aber, wenn ich mich recht erinnere, im Bordbistro bestellen.«

    »Das hat er auch.« Rumphorst blätterte in seinem Notizbuch. »Die

    Servicekraft in der Bordgastronomie hat ausgesagt, dass sie ihm kurz hinter Gelsenkirchen einen Kaffee an seinen Platz serviert hat.«

    »Serviert hat«, echote Bär. »Mir hat im Zug noch nie jemand einen Kaffee an den Sitz gebracht.«

    »Du reist ja auch nie in der ersten Klasse«, griente Rumphorst. »Da ist solch ein Service inklusive.«

    »Statt Gastronomieservice am Platz sollte besser die pünktliche Ankunft des Zuges im Reisepreis inkludiert sein«, knurrte Bär und wandte sich wieder seinem Laptop zu.

    Rumphorst verbiss sich ein Lachen. »Eine Frage hätte ich noch, Herr Mey: Als Sie sich auf die Suche nach einer Toilette gemacht haben, saßen da außer Herrn Schmitz noch weitere Reisende im Großraumabteil?«

    Mey überlegte einen Moment. »Da war eine Gruppe von, ich glaube, sechs Männern, die allerdings in Gelsenkirchen aussteigen wollten. Zumindest ihrem lautstark geführten Gespräch nach.«

    Just in diesem Moment staksten zwei ganz in Schwarz gekleidete Männer am Fenster des Erste-Klasse-Wagens vorbei, in den Händen die Tragegriffe eines schlichten grauen Zinksarges. An der offenstehenden Eingangstür stoppten sie.

    »Entschuldigen Sie mich einen Augenblick.« Der Kommissar erhob sich und verließ den Tisch.

    »Meine Herren, Kriminalhauptkommissar Rumphorst. Ich leite hier die Ermittlungen«, hörten die drei Zurückgebliebenen seine Stimme von der Wagentür her. »Der Tote befindet sich im Oberstock des Wagens. Warten Sie bitte einen Moment, ich kläre kurz ab, ob der Leichnam bereits zum Transport in die Rechtsmedizin freigegeben werden kann.«

    Klackende Schritte auf der Treppe zum Oberstock.

    »Ganz schön eng, die Treppe«, schnarrte es. Das musste einer der beiden Bestatter sein. »Da kommen wir mit dem Sarg niemals rauf«, nölte er weinerlich.

    »Dann nehmen wir für den Transport aus dem Wagen eben den Leichensack, ist doch kein Problem, Piet.« Die tiefe Bassstimme des Zweiten hatte ein beruhigendes Timbre.

    »Kein Problem, sagst du? Ich hasse es, mit einem Leichensack über schmale steile Treppen zu tapsen. Denk an die enge Stiege im Heuerhaus in Altenrheine, über die wir den alten Lütkemöller aus dem Obergeschoss holen sollten. Gut ’nen Meter neunzig der Mann und sauschwer. Hab’ eine Stufe falsch erwischt – und konnte dann froh sein, dass ich nur drei Monate mit meinem Oberschenkelhalsbruch krankgeschrieben war und man mich nicht gleich zu Lütkemöllers Bernd in die Kiste legen musste.«

    »So eng sieht’s hier nicht aus«, brummte der Bass. »Cool bleiben, Mann.«

    Erneut schnelle Schritte auf der Treppe zum Oberstock.

    »Die Leiche ist zum Abtransport in die Rechtsmedizin freigegeben. Also bitte, meine Herren.«

    »Herr Hauptkommissar, eine Frage: Wie groß ist der Tote?«

    »Ähm, etwa meine Größe. Warum fragen Sie?«

    »Ach, nur eine unangenehme Erinnerung«, lautete die genuschelte Antwort.

    »Die Kollegen von der Spurensicherung sind oben weitgehend fertig«, teilte Rumphorst Bär mit und nahm wieder am Vierertisch Platz.

    »Wir sollten hier also langsam zum Abschluss kommen. Gibt es noch etwas, das Sie Ihrer Aussage hinzufügen möchten?«, wandte er sich Mey und Pabst zu.

    Beide schüttelten den Kopf.

    »Gut, dann darf ich Sie bitten, noch einen Moment zu warten. Oberkommissar Bär druckt Ihnen gleich das Protokoll Ihrer Befragung aus und Sie können es dann direkt unterschreiben.«

    Die beiden Angesprochenen brummten Zustimmung.

    Wenig später surrte der handliche mobile Drucker und spuckte die Protokollblätter aus.

    »So, bitte hier unten unterschreiben. Und hier. Danke.«

    Von der Treppe zum Oberstock her drang ein heftiges Keuchen, dann ein erleichterter Seufzer. »Na, was hab’ ich gesagt, ging doch prima. Klemm dir jetzt nur nicht die Finger am Sarg!« Vor dem Fenster des Erste-Klasse-Wagens wurde der Zinksarg geschlossen.

    »Luke, seid ihr so weit?« Am Treppenaufgang stand Ida Stein, im Team der Kriminaltechniker die Spezialistin für die Sicherung von DNA-Spuren. »Wir sind oben fertig und hätten dann einiges für euch.«

    »Bestens, wir kommen.« Bär packte Laptop und Drucker in die Transporttasche, während Rumphorst die beiden Zeugen zum Wagenausgang brachte. »Kommen Sie gut ins Hotel, Herr Pabst, und Sie gut nach Hause, Herr Mey.« Ein kräftiger Händedruck und die beiden Männer waren entlassen.

    Der Hauptkommissar atmete tief durch, dann stieg er die Treppe zum Oberdeck hinauf.

  
    MERKWÜRDIGKEITEN

    Der Fundort der Leiche präsentierte sich aufgeräumt. Der Tote war inzwischen unterwegs in die Rechtsmedizin nach Münster. Auf einem der Vierertische lag säuberlich aufgereiht der Inhalt seiner Taschen in durchsichtigen Asservatenbeuteln. Dazu die lederne Aktentasche selbst. Den Kaffeebecher hatte Ida Stein, inzwischen ohne weißen Schutzanzug, ganz vorne platziert. Systematik war ihr zweiter Vorname. Entspannt saß sie neben Franziska Timmermann, im Team der KTU zuständig für die Sicherung und Dokumentation von Fingerabdrücken. Deren Fähigkeit im virtuosen Umgang mit AFIS, dem automatisierten Fingerabdruck-Identifizierungssystem, war legendär.

    »Sehr bequem, die Sitze in der ersten Klasse.« Gedankenverloren strich Stein über die weiche Polsterung. »Wir sollten uns zwei davon fürs Büro mitnehmen.«

    »Das, liebe Kolleginnen, würde ich bleiben lassen. Bei Vandalismus kennt die Bahn kein Pardon. Die Verwaltung erstattet Strafanzeige und holt sich unbeschadet einer Verurteilung die Kosten für die Beseitigung des Schadens von den Tätern zurück. Ach, und bis zu zwei Jahre Freiheitsstrafe oder eine saftige Geldstrafe gibt es vonseiten der Justiz obendrauf.«

    »Sieh einer an«, Stein lächelte verschmitzt, »da verfügt offenbar jemand über einschlägige Erfahrung mit Vandalismus bei der Bahn.« Rumphorst unterdrückte mühsam ein Gähnen. »Liebe Kolleginnen, es ist schon reichlich spät«, stellte er müde fest. »Also genug gescherzt. Was sind eure Ergebnisse?«

    Stein und Timmermann schauten sich kurz an, dann begann Erstere vorzutragen. »Fingerabdrücke und genetische Spuren gibt es wie zu erwarten in Massen. Sicher sind auch die des Täters oder der Täterin dabei.«

    »Wobei mir persönlich noch völlig unklar ist, worin genau die Tat eigentlich besteht«, warf Bär ein. »Erwürgt oder erdrosselt wurde das Opfer laut Aussage der Notärztin jedenfalls nicht.«

    »Da kann uns hoffentlich morgen Dr. Nottendorf weiterhelfen«, knurrte Rumphorst. Der Rechtsmediziner stand in dem Ruf, selbst ausgefallene Todesursachen zweifelsfrei identifizieren zu können.

    »Wie dem auch sei, wir haben jedenfalls alle Fingerabdruckund DNA-Spuren gesichert. Viel Hoffnung, dass sie uns bei der Täteridentifizierung weiterbringen, habe ich allerdings nicht. Dafür kann ich dem Kollegen Bär eventuell einen ersten Hinweis auf die mögliche Todesursache geben.« Stein stand auf. Mit einer schwungvollen Geste öffnete sie ihren Spurensicherungskoffer und wirkte dabei wie eine Zauberin, die das berühmte weiße Kaninchen aus dem Hut zu holen gedachte. »Ab und an gehe ich gerne mal tanzen. Allerdings alleine, weil ich momentan unbemannt bin.«

    Rumphorst konnte sich gut vorstellen, dass es der hübschen Kriminaltechnikerin trotzdem an Tanzpartnern nicht mangelte.

    »Dabei stellt sich für mich, so wie für viele Frauen, die alleine in die Disco gehen, die Frage: Was passiert mit unseren Getränken, wenn wir auf der Tanzfläche sind?«, fuhr Stein fort.

    »Hä?« Der notorische Nichttänzer Bär verstand nur Bahnhof. »Habt ihr Angst, man trinkt euch das Glas leer?«

    »Im Gegenteil, Herr Kollege. Wir haben Angst, dass unser Glas nach der Rückkehr von der Tanzfläche voller ist als vorher.« Rumphorst dämmerte es. »Es geht um K.-o.-Tropfen! Ihr macht euch Gedanken, dass jemand Benzodiazepine, Ketamin oder Gammahydroxybuttersäure in euer Glas geschüttet haben könnte.«

    »Richtig vermutet, Luke. In der Disco hast du als Frau immer die Sorge, dass irgend so ein Dreckskerl dir GHB, das ist die Abkürzung für Gammahydroxybuttersäure, oder eine andere sedierend wirkende Substanz ins Glas gibt, dich so betäubt, wehrlos macht und anschließend irgendwohin abschleppt und missbraucht.«

    »Himmel nochmal, mit einer solchen Angst im Nacken macht ein Disco-Besuch sicher keinen Spaß«, musste Bär zugeben.

    »Das kannst du laut sagen. Aber zum Glück gibt es pfiffige Chemiker.« Stein zog ein schmales Lederetui aus dem Spurensicherungskoffer. Als sie es aufklappte, kam ein Block mit länglichen weißen Papierstreifen zum Vorschein. »Mit solchen Teststreifen lassen sich Ketamin und GHB nachweisen«, dozierte die Kriminaltechnikerin.

    »Das Ganze gibt es inzwischen auch als Armband. Ich persönlich bevorzuge aber die Teststäbchen-Version. Wahrscheinlich aus purer Sentimentalität. Die Teststreifen erinnern mich immer an den Lackmustest im Chemieunterricht. War eine gute Zeit, damals am Martinum in Emsdetten.« Stein griente. Mit ihren behandschuhten Händen entnahm sie einen der Papierstreifen, träufelte mit einer Pipette einige Tropfen des Kaffees aus Schmitz’ Kaffeebecher auf dessen mittleren Abschnitt und wartete einige Sekunden. Der zuvor rosafarbene Testbereich des Streifens begann sich zu verfärben und nahm nach und nach eine schmutzig blau-violette Farbe an.

    »Ich nehme an, der Test zeigt: Schmitz’ Kaffee enthält GHB«, mutmaßte Rumphorst.

    »Korrekt
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[image: Der Stadtplan zeigt Rheine beiderseits der Ems und eine Detailkarte von Bentlage. Markiert sind 1 Hotel Freye, 2 Café Bornéo (Wintering), 3 Juweliergeschäft Friedensborn & Rosenfeld, 4 Restaurant SunDays (Hotel Lücke), 5 Dionysius-Brücke, 6 Bank nahe der Elpersstiege, 7 Rechtsanwalts- & Notarkanzlei Olaf Roggensack, 8 Mathias Spital, 9 Villa der Familie Mey, 10 Klostercafé Bentlage, 11 KUBUS Tagungshaus Bentlage, 12 NaturZoo Rheine – Haupteingang und 13 NaturZoo Rheine – Lieferantenzufahrt.]
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